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Vie verheiratete Lehrerin im Ausland.
Anläßlich der Beratung eines neuen kantonalen

Schulgesetzes sind wir von einer Gruppe
von Lehrerinnen über die Lage der verheirateten
Lehrerin im Ausland angefragt worden. Da wir
annehmen dürfen, das Resultat der daraufhin
veranstalteten Umfrage in verschiedenen Nachbarländern,

sowie in England und Amerika werde
auch für einen weiteren Fran"ikreis von Interesse

sein, geben wir nachstehend eine kurze
Zusammenfassung der im Laufe des Monats Januar
erhaltenen Antworten:

Fran?'c:.h. Die Lehrerinnen haben in ganz
Frankreich, einschließlich Elsaß-Lothringen, genau
die gleichen Rechte wie die Lehrer, und zwar
sowohl gleiche Gehälter, als überhaupt gleiche
Bedingungen vor und nach der Heirat. Wenn eine

Lehrerin heiratet, bleibt sie im Amte, mit einer
^einzigen Ausnahme: wenn sie nämlich einen
îAuslânder heiratet, verliert sie ihre Nationalität
>,nnd als Nicht-Französin muß sie die Schule
aufgeben.

i An.h diese Ausnahme wird aufhören, sobald
>bei Verheiratung mit einem Ausländer die
Französinnen ihre Nationalität beibehalten können:
es wird darauf gerechnet, deß diese Forderung
der f'- zösischen Frauen bald erfüllt werde.

Deutschland. Vor der Revolution von 1918

war die verheiratete Lehrerin säst in allen deutschen

Ländern vom Berufe ausgeschlossen.

Die neue Neichsverfassnng hat alsdann alle
Ausnahmebestimmungen für weibliche Beamte
beseitigt. Eheverbote für Lehrerinnen wurden
aufgehvbeu.

Durch die Personalabbau-Verordnung ist nun
leider ^ r alte Zustand wieber hergestellt, und eS

sind in erster Linie die weiblichen verheirateten
Beamten zu entlassen. Die verheirateten
Lehrerinnen sind schon in großem Umfange „abgebaut"

worden.
Sobald diese Personalabbau-Verordnung

aufgehoben wird, hat ivenigstens formell der in der

neuen ReichSverfassnug festgelegte Nechtszusiand
wieder Gültigkeit: ob dies in der Praxis auch

geschehen wird, ist zweifelhaft.
Oesterreich. In Wien sind die verheirateten

Lehrerinnen an allen öffentlichen Schulen
zugelassen: es bestehen keine erschwerenden
Bestimmungen.

In den meisten andern Bundesländern, mit
Ausnahme von Wien, wurden anläßlich des Be-
amtenabbaueö die verheirateten Lehrerinnen in
erster Linie entlassen. In Tirol, Körnten und

Oberösterreich soll das Zölibat für die Lehrerin
wieder eingeführt werden. In andern Ländern
bestehen verschiedene erschwerende Bestimmungen.
Dennoch hat es den Anschein, als ob die Gefahr
schon so ziemlich beschworen sei.

Auch in Wien sollte 1923 die verheiratete
Lehrerin entlassen werden. Doch gelang es einem
Komitee der weibliche Angestellten in Staat, Land
und Gemeinde, durch Einberufung einer großen
Versammlung und durch energischen Protest die

Gefahr abzuwenden.
England. Vor 1911 hatten eine gewiße

Anzahl lokaler Erziehungsbehördcn Reglemente

Muilleton.

Die Hände *

von Karl Scheffler.
Wie scharf und treffend der Mensch instinktiv

doch beobachtet und wie sehr er versagt, wenn
es sich um bewußte Beobachtung handelt? Ich
habe neulich einen Bekannten, den ich zwanzig
Jahre lang nicht gesehen hatte, nur am Gang
erkannt: und doch habe ich niemals bewußt über
seinen Gang gedacht. Ein andermal verriet mir
die zufällig wahrgenommene Armbewegung
eines jungen Mannes, daß er der Sohn eines
längst gestorbenen Handwerkers sein müsse, den
ich als Kind in unserm Hause oft gesehen hatte.
Solche Erlebnisse sind keineswegs exzeptionell:
wir alle haben sie jeden Tag. Man erkennt im
Augenblick Hunderte von Gesichtern als bekannt
oder kann sie sich jederzeit in der Vorstellung
reproduzieren. Sinn versuche man aber, dieselben
Erscheinungen bewußt zu analysieren, versuche,
zu bestimmen, wie in jedem Fall die Farben der
Haare und der Augen sind, welche Formen Aînnd
Nase und Ohren haben» wie die Barttracht ist,
und ob die betreffende» Personen bebrillt sind
oder nicht. Man wird bann erstaunen, wie wenig

man weiß. Was den Charakter eines
Gesichtes ausmacht, das wird vom synthetisch
beobachtenden Instinkt mit wunderbarer Präzision
wahrgenommen: aber es wird wicht eigentlich
gewußt. Und doch sind alle die Züge, die sich
unbewußt einprägen, aus bestimmte Formen, alls

*) Aus Karl Scheffler, Du sollst den Wertag
helligen: Insel-Bücherei, Nr. 117,

ausgestellt, die den Rücktritt verheirateter
Lehrerinnen vorschrieben. In vielen Fällen jedoch
umgingen die Behörden selbst ihre eigenen Vorschriften

«nd ersuchten solche Lehrerinnen, ihren Beruf
auch nach der Verheiratlmg weiter auszuüben.

Während des Krieges wurden diese Reglemente,

infolge der großen Nachfrage nach Lehre»
rerinne», aufgehoben oder unbeachtet gelassen.

Verheiratete Frauen wurden dringend gebeten, in
die Schule zurückzukehren nud überall wurde daS

Argument gebraucht, es sei ihre Pflicht, der
großen Lehrernot in, Lande zu begegnen.

Heute wiederum werden die verheirateten
Lehrerinnen von vielen Erziehungsbehörden zum
Rücktritt veranlaßt, und Entwürfe für Reglemente

t» diesem Sinne sind an viele» Orten tn
Vorbereitung. Eine Anfrage im Unterhause vom
März 1921 brachte die Tatsache zum Vorschein,
daß von zirka 330 lokalen Erziehungsbehörden
105 gegen die verheiratete Lehrerin Beschlüsse
gefaßt haben.

Die „National Union of Women Teachers" tn
London (Nationale Vereinigung der Lehreriü-
ncn) ist grundsätzlich gegen die Entlassung der
verheirateten Lehrerin und kämpft dagegen.

Holland. Die Anstellung der verheirateten
Lehrerin war und ist in diesem Lande eine vtel-
umstrittene Frage. Die bürgerlichen Parteien
sind hauptsächlich gegen, die svzialdemokrattschen
für die Belastung der verheirateten Lehrerin im
Amte.

Das alte Schulgesetz (von Mitte des 19.
Jahrhunderts) enthielt keine Bestimmungen gegen bib
Anstellung verheirateter Lehrerinnen. In den
achtziger Jahren versuchten aber einzelne
Gemeinden, verheiratete Lehrerinnen auszuschließen,
was aber von der Regierung verhindert wurde.
Sett diesem Zeitpunkt versuchten zirka 5V

Gemeinden (vvn 1lV0 des ganzen Landes), solche

Entlassungen vorzunehmen: einzelne dieser
Beschlüsse wurden aber zurückgezogen vder durch die

Negierung verhindert. Sogar unter der
rechtsstehenden Regierung der letzten Jahre sind mehrmals

Gemcinderatsbeschlüssc zur ZwangSeullas-
sung von verheirateten Lehrerinnen als nichUg

erklärt worden.

Heute droht den verheirateten Lehrerinnen
Hollands eine größere Gefahr. Im Jahr 1921

wurde der Kammer eine Gesetzesvorlage eingereicht,

wonach daS Schulgesetz folgende Abänderung

erfahren soll:

„Der Gcmeinderat kann bestimmen, daß eine
noch nicht 15jährige Lehrerin, die eine Ehe
eingeht, am Tage ihrer Hochzeit ehrenvoll entlassen
wird."

Bei der heutigen bürgerlichen Mehrheit im
Parlament ist zu befürchten, daß dieses Gesetz

angenommen werde und damit solche Gemeinden,
die ihre verheirateten Lehrerinnen entlassen wollen,

freie Hand haben werden. Es hat sich

allerdings ein Agitationskvmitee gebildet, das gegen
dieses Gesetz Stellung nimmt. Doch ist, wie
gesagt, die Wahrscheinlichkeit groß, daß das neue
Gesetz angenommen werde.

Zahl der verheirateten Lehrerinnen am 1. Ja-
neuar 1923 — 781: Gesamtzahl der Lehrerinnen

Verhältnisse, ans etwas mathematisch Nachweisbares

zurückzuführen. Man könnte von einem
Formenempfinden a priori sprechen: es gebt dem
Menschen in diesem Bezug wie dem entwickelten
Tier, tn dem Erkennen und Wiedererkennen
gewissermaßen automatisch vor sich gehen. (In Pa-
ranthese: weil es so ist, muß man erstaunen, daß
Leute mit einfachem Geist so oft nach einer kurzen
Begegnung mit einem Verbrecher der Polizei die
genauesten Detailangaben machen. Ich selbst bin
in der Berührung mit der bildenden Kunst zu
unmittelbarer Beobachtung wesentlicher Merkmale

erzogen werden, aber eben barmn — möchte
ich sagen — kann ich von Leuten sogar, die ich

täglich sehe, oft nicht sagen, welche Bartform oder
was sllr Anzüge sie tragen, wenuschon diese
Leute als die besonderen Individuen, die sie sind,
lebendig in jedem Augenblick vor mir stehen."

Ein Satz, der ansspricht, was der Instinkt
unbewußt immer tut, ist der, man müsse einem
Menschen in die Augen sehen, um seine Art zu
erkennen. Dieser Ausspruch hat die Richtigkeit
eines Sprichworts. Der unbewußt beobachtende
Mensch richtet in der Tat unwillkürlich das Auge
zuerst immer aufs Auge: das allein lebendig sich

bewegende Sinnesorgan sucht seinesgleichen, um
aus der sich dort abspielenden AusdruckSsolge
intuitiv auf den Willen, auf das Empfinden, auf
den Charakter zu schließen. Der Mensch tut recht,
in dieser Weise Weise dem Instinkt zu folgen
und sich zuerst immer auf ihn zu »»erlassen. Doch
hat es manchen Vorteil, wenn er daneben auch
die vom Bewußtsein kontrollierte Beobachtungsgabe

kultiviert. Denn es kann solche Analyse
ihm neben dem Instinkt eine vorzügliche Helferin
werden. Abgesehen von dem Genutz, den es
bereitet. sich mm BeobachtnngseraebnMe« z» sol"

(an öffentlichen Schulen) am 1. Januar 1923 —
0120.

Also waren damals etwas mehr als der achte

Teil der Lehrerinnen an öffentlichen Schulen
verheiratet.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Gesetze

gegen die verheiratete Lehrerin find tn keinem
Staat vorhanden. Jedoch stellen gelegentlich
Schnlbehörden Reglemente auf, die sich gegen die
verheiratete Lehrerin richten. Im Staate New
Nork ist endgültig durch den Gerichtshof entschieden

worden, daß die Schnlbehörde kein Recht
habe, eine Lehrerin wegen Verheiratung zu
entlassen.

Schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe.

Zwei Wege.
Zwei Wege zeigen sich zur Stunde, die zum

Ausbau der Sozialversicherung des Bundes führen

sollen: der eine ist der Beschluß des Natio-
nalrateS vom 1. April dieses Jahres über die

Einführung der Alters- nud Hinterbliebenenver-
sichernng und auf einen spätern Zettpunkt auch

der Invalidenversicherung. (Stehe „Schweiz.
Frauenblatt" Sir. 11 „Ans der Bundesversammlung").

Dieser Beschluß bedarf noch der in nächster

Junisessio» zn erwartenden Zustimmung des

Ständerates, um in Bälde als Bnndeöbeschluß
über die Verfassungsartikel 31ter und liier vor
das Forum der Stimmbürger gebracht zu werden.

Der andere Weg aber ist die Initiative No-
thenberger über die Jnvaliditiits-, Alters» und
Hinterbliebenenversicherung, über die am 24. Mai
abgestimmt wird. Bekanntlich beantragt die
Bundesversammlung Ablehnung dieses
Volksbegehrens. In politischen Parteien und
wirtschaftlichen Verbände» beschäftigt man sich

gegenwärtig eifrig mit der Angelegenheit. Freunde
und Gegner stehen sich gegenüber. Die Gegner
rekrutieren sich ans zwei Lagern, aus demjenigen,

in dem man üebrhaupt keine weitere
Sozialversicherung will, und aus dem andern, in
dem man die Initiative nicht als die richtige
Lösung der Versicherungsfrage betrachtet. Uns will
scheine», es sei wenig angebracht, in dieser das

Bvllswvhl in so hohem Maße berührenden Sache
einen leidenschaftlichen, parteipolitischen Standpunkt

einzunehmen: es gilt vielmehr vcrstandes-
mäßig zu prüfen, welcher der beiden Wege alS
der gangbarste am sicherste» zum Ziele führt. Da
der Ausbau der Sozialversicherung hauptsächlich
eine Fiuanzsragc ist, wird man bei der kritischen
Beurteilung vvn Nationcilratsbeschlnß und
Initiative vvr allem die finanziellen Grundlagen inS
Auge zu fasse» haben.

Zur genauen Orientierung des Leserkreises
sei hier die Initiative Rothenbergcr im Wortlaut
wiedergegeben:

„In die Bundesverfassung ist fvlgender
Artikel 31qnatcr aufzunehmen:

Der Bund wird ans dem Wege der
Gesetzgebung die Jnvaliditäts-, die Alters- und H!n-
tcrbliebeuenversicherung einführen.

Er kaun sie allgemein oder für einzelne
Bcvölkerungsklassen obligatorisch erkläre».

gernden Gedanke» anregen zu lassen, sind die
Resultate einer durch den Verstand gegangenen
Beobachtung besonders darum geeignet, die
instinktiv gewonnenen Eindrücke zn ergänzen, weil
der Beobachter vor dem Beobachtenden stets ans
der Hut zu sein pflegt, indem er sich mit der
Maske gesellschaftlicher Konventionen schützt,
indem er das Auge abwendet, indem er sei» Gesicht
künstlich unbeweglich macht und das naive
Empfinden hinter erzwungener Ruhe, Liebenswürdigkeit,

Strenge oder hinter irgendeinem anderen
Ausdruck zu verbergen sucht.

„Es ist der Geist, der sich den Körper baut."
Das gilt für jedes Organ: am meisten aber für
die Orgaue, die geistige Funktionen haben. Das
Profil, der Schädclban sind zu großen Teilen
ererbt: es haben daran der Geist von Generationen

und der Geist der Rasse gebant. Hinter
einem aristokratischen Profil kann schon wieder ein
proletarischer Geist wohnen! und eine im ganzen
noch plumpe Kopfform kann einen großen Sin»,
kann sogar Genialität umschreiben. Die Geschichte
beweist beides zur Genüge. Gewisse Formen
der Einzelorgane aber täuschen niemals. Der
Mund, zum Beispiel, bildet sich mit den Jahren
stets persönlich ans. Man könnte sagen, er formt
sich nach den vielen unausgesprochenen Worten,
die sich der Mensch nur selber sagt. Sind diese
Worte gemein, so wird es auch der Mund, wie
zart und vornehm das konventionelle Reden auch
sein mag: sind diese heimlichen Reden aber gut,
so wird auch die Mundsorm eine edle Linie
haben. Das ist es ja, alles in allem, was wir
Schönheit nennen: wir sehen sie überall dort, aber
auch nur dort, wo etwas bedeutend Geistiges sich

in der Natur oder in der .Kunst ausdrucksvoll
einen.,/Körper baut". Aiuh die Plastik des Ohres

Die Durchführung erfolgt unter Mitwirkung

der Kantone oder auch von öffentliche»
und private» Versichernngskasse». Zur Erleichterung

der Durchführung dieser Aufgabe
errichtet der Bund einen Fonds. Diesem Fond»
sind als erste Einlage 250 Millionen Franke»
Anzuführen, welche dem Erträgnis der Kriegs-
gewinnstcuer sofort nach Annahme des
gegenwärtigen VerfassnngsartikelS entnommen werden.

Lit. a Ziffer 2 des Bundesbeschlusses vom
11. Februar 1919 wird in diesem Sinn
abgeändert."

Die Initiative Nothcnberger ist mit 78,990
gültigen Unterschriften zustande gekommen, als»
mit 28,990 mehr als ein Volksbegehren erfordert.
Sie stammt ans dem Jahre 1919 und bedeutete in
dieser Zeit, da die MobtlisationSschnld und
andere Folgen der Kriegszeit bedrückend auf dem
Lande lagen und den Mut zur Lösung sozialer
Aufgaben beeinträchtigten, einen hochherzigen
Anlauf, den Bersicherungsgedanken zn retten und
der Verr'rklichnng zuzuführen. Ihr Dasein Hai
denn auch in den letzten Jahre» immer wieder
gemahnt, in den Vorarbeiten für die Sozialversicherung

ein rascheres Tempo anzuschlagen. Die
Freunde der Initiative stellen sich auf den Staudpunkt,

daß das, was 1919 gut war, auch heute noch

gut ist. Sie betonen, baß das Volksbegehren die
notwendige verfassungsmäßige Grundlage für
alle drei neuen Versichernngszweige schafft» daß
eS ein ausgesprochen soziales Gepräge trägt,
indem es für die Bildung eines Versicherungsfonds
von 250 Millionen Fr. durch Verlängerung der
Kriegsgcwinnstener (heute KriegSstener) den Besitz

heranzieht und so auf der Grundlage des
sozialen Ausgleichs beruht. Es wird ferner für die
Initiative in die Wagschale geworfen, daß sie dem
Zaudern der BundcSbehörben, den Ausbau der
Sozialversicherung zn fördern, ein Ende bereites
daß sie die Situation abkläre, indem ihre An-^
»ahme in der eidgenössischen Abstimmung nn-
zweidentig den Willen des Volkes bekundete, das
Versicherungsiverk erstehen zn lassen und dafür
Opfer zu bringen. Dein Nattonalratsbeschluß
vom 1. April betreffend die Sozialversicherung
wird von einem Teil der Befürworter der
Initiative keine Opposition gemacht: ihre Stellungnahme

beruht in einem gewissen Mißtrauen
gegen den noch nicht erfolgten Beschluß des Ständerates.

Sie sagen sich, lieber das an sich nicht
vollkommene Volkbegehrcn als einen noch unbekannten,

verschlechternden vder verschleppenden
Beschluß der Ständekammer. Angesehene Politiker,
wie z. B. Nattvnalrcit O. Graf, haben denn auch
die Erklärung abgegeben, daß sie sich ihre
Stellungnahme vorbehalten bis zum Zeitpunkt, da
ei» auf Ende dieses MonatS in Aussicht gestellter
Antrag der ständerätlichcn Kommission vorliegt.
Warme Befürworter der Initiative sind namentlich

diejenigen, welche über alle finanziellen und
opportunistischen Bedenken hinweg dafür halte»,
daß alle drei Versicherungszweige: Alters- nud
Hinterbltebencnversichernng, aber auch die von
der Westschwciz und von landwirtschaftlichen
Kreisen angefochtene Invalidenversicherung
gleichzeitig eingeführt werde».

Der Initiant, Herr alt-Nationalrat Nvthcn-

ist Verräterisch. Es gibt freilich nur wenige, die
es wissen und die demgemäß beobachten. Das
Ohr ist an sich schon ein unheimliches Organ, wie
es sich trichtersörmg aus dem Innern des Schädels

hervorwindet. In seiner Bildung gibt es
unendlich viele Variationen. Sie liegen nicht
nur in der Größe und im Stand des OhreS,
sondern auch in der Knorpelplastik und tn der
Läppchenbildung. Und jede Form ist immer die
Ausprägung einer (seelischen Eigenschaft. Ich bin
überzeugt, daß die Ohren nicht nur wachsen, wie
der Mensch altert, sondern daß sie sich, dein
innern Ablauf des Lebens entsprechend, in ihrer
Plastik auch verändern. Nur ist es freilich recht
schwer, organische Formen dieser Art psychologisch
richtig abzulesen.

Blicken die Menschen einander nun aber mit
Bewußtsein fchon wenig ins Gesicht, so sehen sie
sich fast nie forschend ans die Hände. Und doch
gibt es dort unendlich viel Interessantes zu
sehen: doch find die Hände vor allem eines besonderen

Studiums der Lebensneugter wert. Es
wird ziemlich allgemein gewußt, daß die Hände
des Menschen das kunstvollste Werkzeug sind, das
eS gibt, daß Kultur und Entwicklung des
Menschengeschlechts ebensosehr auf den Ban der Hand
wie auf die Sprache zurückzuführen sind, weil dieses

Universalwerkzeng uns vor allem geholfen
hak, die Naturkräfte dienftbar zu machen, so daß
man kaum sagen könnte, ob das Gehirn die Hand
regiert oder ob die Hand das Gehirn zur
Entwicklung gebracht hat. Nur selten wird aber
beobachtet, daß die Hände wie ein paar lebendig»
Weien für sich sind. Besonders beim Kulturmenschen.

wo ihre Nacktheit unvermittelt aus der
Kleidung hervorkommt. Blickt eine Minute uur
aufmerksam ein paar .Hände an, und es wird euch



berger, war sich wohi bewußt, daß die Errichtung
eines Fonds von 250 Millionen Fr. für sich allein
keine Finanzierung der neuen Versicherung
darstellt, namentlich dann nicht, wenn die Invalidität

einbezogcn wird. Die Initiative verzichtet
also darauf, ein vollständiges Finanzprograunn
zu bieten. Darin zeigt sich eine ihrer Schwächen.

Ihre werbende Kraft liegt abseits der schwierigen
Finanzfrage in der moralischen Wirkung auf das
Volk. Das Volk möchte nach dem unbefriedigenden,
schleppenden Gang der Beratung in den eidgenössischen

Räten nun endlich Taten sehen. Daraus
läßt sich erklären, daß in jüngster Zeit aus
verschiedenen Kreiset« Freunde der Initiative
erstehen, die nicht zu ihren Unterzeichnern gehörten.

Zahlreiche Gegner besitzt die Initiative unter
aufrichtigen Freunden der Versicherung hartpt-
söchlich ans dem Grunde, weil sie die Finanzfrage
«»gelöst läßt. In der föderalistischen Wcstschweiz

wehrt man sich energisch gegen eine Verlängerung
der Kriegssteuer. Man weist darauf hin, daß die

KrtegSgewinnsteuer abgeschlossen sei, die auf
vnudesbeschlnß beruhende Kriegssteuer aber
nicht ohne weiteres ihrer Zweckbestimmung, die
Kapitalausgaben für daS Truppenaufgebot während

des Weltkrieges zu decken, entfremdet werden

dürfe. Einem neuen Bundesbeschluß aber,
der diese direkte Bundessteuer um eine weitere
Steuerperiode, vermutlich bis 1941, verlängerte,
würde die Westschweiz niemals zustimmen. Ueber-
dtes wäre damit die Finanzfrage keineswegs
gelöst, während der Nationalratsbeschluß vom t.
April ein wirkliches Fi«a»«zprogramm bietet und
überdies einen Stein des Anstoßes zwar nicht
wegschafft, aber doch zur Seite rückt, indem er
vorerst die Alters- und Hinterbliebencnversiche-
rung aber für einen spätern Zeitpunkt vorsieht.

Die stäuderiitliche Kommission siir die Ber-
sichernngsvorlage wird vor Ablauf dieses
Monats zusammentreten und ihren Antrag formulieren.

Einflußreiche Mitglieder derselben sollen
sich geäußert haben, daß der zu formulierende
Antrag voraussichtlich Zustimmung zum Beschluß
des Natioualrates sein werde. Daraus ergäbe
sich noch vor der Abstimmung Wer die Initiative
eine etwas abgeklärtere Situation, immerhin
nicht in der Weise, «vie sie durch einen vollzogenen
Bundesbeschluß über die Versicherungsvorlage
^erreicht worden wäre. I. M.

„SeHtvejzer Frauenkàtt"
Frauen, helft mit an »er BUdung »er EenaAenfchaßt »nr«h

Zeichnung von Anteilscheinen nöer Beitrügen
à konâ» perâu

«veevet au«h vel teuern Freunden un» Betaanken î
Gs gilt »l« Erhaltung »es Blattes!

Sphu»«izeris«her Frauenveeeîne.
SeHîvsîz. Varban» stir Frauensttmmr»«ht.
Araue»»zs«tral« Basel.
Beener Fra«snv«nS.
Arauenzentrale SHasthaussn.
FrattSttzenlrale Sl. Galle«.
Fvauenzenleale Wtnterthur.
Arauenzenlral« Zttrteh.

Aus betriebstechnischen Gründen ist es leider nicht möglich gewesen, die Namen der
Abonnenten aus den durch das Organisationskomitee aufgestellten Listen zu streichen. So wird
es nun geschehen, daß die Abonnenten eventuell von verschiedeneil Seiten Werbe-Zirkulare zur
Beteiligung an der Aktion erhalten werden. Wir ersuchen herzlich, diese Doppelspurigkeit gütigst
entschuldigen zu wollen, und sie nicht einer mangelhaften Organisation der eingeleiteten Finanzaktion

zuzuschreiben.

Ausland.
I» Krankreich

,fst die Bildung des neue» Kabinettes unter der
Präsidentschaft Paiulevês zustande gekommen.
Es ist ein Elttemintstcrium, die tüchtigsten Män
^ner des Ltnkskartells gehören ihm an, darunter
stechen drei Namen von bedeutendem Ruf besott
ders heraus: P ai u levé, Brians und Cail-
lanx.

Pain levé, eigentlich vvu Haus aus einer
der bedeutendsten Gelehrten Frankreichs, ein
Mathematiker, geht der Ruf nicht nur persön
sicher feiner Geisteskultur, sondern auch beöe«
tender politischer Geschtcklichkcit voraus. Es soll
z. B. kein kleines Kunststück gewesen sein, Briand
und Caillaux unter einen Hut zu bringen. Politisch

gehört Painlevö der Partei Herriots an, der
unterdessen an seiner Stelle zum Präsidenten der
Kammer gewählt worden ist.

Briand hat das Außcnministerium üver-
»tommeu. Seine Ernennung hat in den Genfer
Bölkerbnndskreisen — und das bezeichnet ja ei»
ganzes Programm — den besten Eindruck
gemacht. Man erinnert sich der Verdienste, die er
sich als Mitglied der französischen Delegation ai»

der letzte» Völkerbundsversammlung erwarb, wo
er zusammen mit Herriot siir die Annahme des
Protokolls tätig war. „Diese Mitarbeit darf als
Garantie dafür betrachtet werden, daß das Kabi
nett Painlevö das Werk Herriots im Geiste der
Zusammenarbeit der europäischen Staaten auf
alle» Gebieten fortsetzen werde," sagt eine Genfer
Meldung.

Die Sensation des neuen Kabinetts bildet
aber die Berufung Caillaux' als Finanzmi
nister. Dessen Fähigkeiten als Finanzmann sind
außerordentlich, ja von Vielen wird er geradezu
als Finanzgenie gepriesen nnd als der Mann
bezeichnet, der allein Frankreich ans seiner Fi
nauzmistzre heranszuführen geeignet sei.

ganz seltsam zumute werden! Es wird euch sein,
als bewegten sich merkwürdige fünffüßige Tiere
mit eigenem Heben und eigenem Willen vor euren
Augen. (Schluß folgt.

Tanz
Die Füße. Sie schreitet über den Boden

mit langsame» Schritten, schließt die Auge«, fühlt
nichts mehr als den leisen Rhythmus des Schrei
tens.

Tänzer süße lieben die Erde. Gebändigte» kleinen

Tieren gleich schleichen sie mit verhaltener
Sprungkraft, mit zurückgedrängter Bosheit. Sie
streicheln den Boden, greifen ihn mit den Zehen,
drangen sich «fest an ihn, flüstern ihm Geheimnis
zu. Der Boden antwortet, gibt «jeden Druck
zurück, breitet sich in ihnen in dumpfliebendcr
Mütterlichkeit. Jeder Schritt ist Liebkosung, kleine
Zärtlichkeit.

Manchmal werden die Tänzerfüße wild: dann
toben sie gegen die Mutter in zornigem Nhyth
men. tanzen verhaltene Wut in den Boden hin-
esi«, drohen Vernichtung. Unverändert unter
ihrem Haß atmet Erde tiefe, ruhige Züge. Die
wütenden Füße halten ein, erstaunt, verwirrt,
strecken sich Hochmütig in den Gelenken, drehen sich
flachend aits den Spitzen. Denn sie sind auch leicht
sinnig.

D a s D r e h e n. In der Mitte des Raumes
dreht sie sich mit Schritten, die klein, schnell sind
um sich selbst. Schneller werden die Schritte, hö
her die Streckung auf den Spitzen, stärker di.
Spannung des Körpers. Rasend im Schwung
dreht sie sich um den eigenen Mittelpunkt. Plötzsich

geschieht das Seltsame: sie hebt sich über den
Boden, steht still in der Lust, ruhige Schwebe.

Wohl weiß sie. 'daß sie weiter dreht, aber
fühlt die Bewegung nicht mehr. Gehoben, ganz

Wdruck ans
Dicderichs.

.Die Tat". .Heft lt. 1922. bc

Caillaux' Ernennung wird aber von der
Rechten heftig befehdet, seine Ernennung sei eine

Herausforderung der öffentlichen Meinung.
Warnm das? Caillaux ist der Rechten, d. h. den

Nationalisten als Landesverräter verhaßt. Er,
der Kühle, von keinen nationalistischen Phrasen
erfüllte Politiker sah mit Sicherheit voraus, daß
das Ende des Krieges, selbst wenn auch „Sieg",

doch nur Bankerott sein könne. (Nun ganz so

unrichtig vorausgesehen hat er ja nicht.) Er tat
ein Möglichstes, dem blutigen Kampfe ein Ende

zu bereite», seine Ueberzeugung spiegelte sich in
einem ganzen Auftreten wieder,' es wird aber

auch behauptet, daß er, um seinem Ziele näher
zu kommen, die Verbindung mit dubiosen
Elementen nicht gescheut habe, kurz, er wurde 1918

verhaftet und im April 1920 vom Senat wegen
Hochverrat z» drei Jahren Gefängnis, 6 Jahren
Verbannung «nd 10 Jahren Ehrverlust vernr-
teilt, durch vine in« letzten Jahre erlassene
allgemeine politische Amnestie aber begnadigt.

Gleich in der erstell Kammerfitzung, in der
ich die neue Regierung vorstellte, tst die feind-
elige Opposition gegen Caillaux peinlich zum

Ausdruck gekommen. Es wird jedenfalls nicht
leicht sein, gegen eine solche Stimmung einschneidende

und vpfervolle Finanzoperationen, wie sie

nnnmgänglich sein werden, dltrchznsühren.

I« Deutschland
ist morgen, den 20. April, der große entscheidende

Tag der Präsidentschaftsmahl. Wir hoffen
auf den Sieg der Republik. Möge ein guter
Stern über Deutschland — und über Europa --
walten!

I« Bulgarien
si,d schwere Unruhe» ausgebrochen. Der Tele
graph meldete ein furchtbares Attentat aus So
fia. Während der Leichenfeier für einen Tags
zuvor von unbekannter Hand ermordeten Gene
ral in einer der größten Kathedralen von Sofia,
die bis auf den letzten Platz gefüllt war, explo
dierte eine Höllenmaschine, wodurch ein großer
Teil der Kathedrale einstürzte und die Menschen
von dem herabstürzenden Mauermerk erschlagen
wnrden. Etwa 1ö0—200 Menschen, darunter auch

Frauen «nd Kinder, sollen getötet u. Ungezählte
zum Teil sehr schwer verwundet sein.

Die Urheberschaft dieses furchtbaren Attentâtes

geht — die Täter sind bereits festgenommen
und geständig — auf die Kommunisten und, wie
man vermutet, letzten Endes ans Moskau, d. h.

auf Sie kommnnistisrhe Internationale zurück.
Rußland hat den Plan einer Weltrcvvlution noch

nicht ausgegeben. Es hofft in Bulgarien die
bolschewistische Herrschast auszurichten, mit Hilfe
eines bolschewistischen Bulgarien Rumänien zn
bedrängen, Jugoslavicn zum Eingreifen zn reizen
mid cms diese Weise den Balkan in Brand zn
stecken. DaS Ucbergrcifcn des Brandes auf

Mittel- und Westeuropa würde sich damit, wie
1914, zwangsläufig und sozusagen von selbst
ergeben. Das ist die Kombination.

Natürlich kommen dieser Rechnung innerpo-
fitische Momente in Bulgarien entgegen. Das
Leben der ganzen Bevölkerung, aber namentlich
das der Bauern, ans denen in einem fast
unerträglichen Maße die Reparationen lasten, ist derart

verelendet, daß sich ein eigentlicher Bauern-
oder AgrarbvlschcwiSmus herausgebildet hat, der
unter Stamboliski, dem Führer der Banernpar
tot, die Negierungsgewalt an sich gerissen hat,
bis er schließlich vor 1)4 Jahren von Seit
Bürgerlichen gestürzt und Stamboliski in den da.

maligen Kämpfen ums Leben gekommen ist. Die
neue Regierung Zankoff, der sich selbst die So
ztalisten angeschlossen hatten, bedeutete zuerst eine
Volksgemeinschaft im wahren Sinne des Wortes,
die mit Enthusiasmus an die Aufgabe heranging,
dem rechtsstaatlichen Gedankeil im Lande wieder
Geltung zu verschaffe». Diese Einigkeit ging aber
bald in die Brüche, die Autorität der Regierung
wurde dadurch natürlich geschwächt. Das ermutigte

die immer noch sehr zahlreichen Banern
bündler zum Widerstand, die nunmehr in, Verein

mit den Kommunisten die gegenwärtige
Regiern« Zankoff stürze,« und an ihre Stelle eine
bolschewistische Regierung einsetzen wollten.

Noch ist aber die bisherige Regierung Herrin
der Lage. AVer um welchen Preis! Sie ist an
die Votschafterkonferenz um Erhöhung der Trnp-
penvestände gelangt, was ihr gewährt wurde, sie

hat den Belagerungszustand über ganz Bulgarien

verhängt, massenhaft Verhaftungen — die
Zeitungen sprechen von zirka 16,000 — vornehmen

lassen, die Standgerichte habe,«, wie aus
Bulgarien kommende Reisende erzählen, schon an
die 400 Hinrichtungen vollzogen!

Furchtbaren Mitteln werden furchtbare Mittel

entgegengesetzt, Gewalt ruft wieder der
Gewalt, aber Opfer um Opfer ans ihrem Wege,
überschwemmt von Frauen- und Kindertränen!
Ein trostloser Kreislauf der Gewalt- und
Machtpolitik! D.

Sie Ausstellung für Krauenarbeit in Genf.
24. April bis 3. Mai.

Wenn diese Zeilen erscheinen, wird die gen
ferisrhc Ausstellung für Frauenarbeit, der wir
alle den besten Verlauf nnd Erfolg wünschen, in
den Räumen des Bâtiment electoral bereits er
öffnet worden sein. Nicht nur ans den Kreisen
der gen'serischen Bevölkerung, svndern von der
Frauenwelt der ganzen Schweiz wird ihr ein
begreifliches und außerordentliches Interesse
entgegengebracht. Etiva 1200 Einladungen sind sowohl
an die Behörden als an die Unterzeichner der
Garantiescheine ergangen und gleich nach der ossi

leicht, schwebt sie, die große Seligkeit tragend.
Die schwingende Drehung gab sie an den Tanz-
ranm weiter, es umkreisen die Wände, deutlich
wahrnehmbar zuerst, dann mehr nnd mehr ineinander

verschwimmend, unendlich erweitert zur
einzigen rasenden Umdrehung.

Ward sie nicht Mittelpunkt der Welt für
einen Augenblick, Mittelpunkt des großen Boive
gungsgeschehens. Teil der schwingenden Weltkör-
per alle, Symbol?

Und im nächsten Moment das Bewußtsein,
diesen Zustand der Leichte nicht ertragen M
können, sein Glück vernichten zn müssen, znrückzn
rollen zur Schwere, aus der sie sich erhob, den
Schwung zu zerbrechen, die Einheit mit dem
Element zu vernichten.

Alles schwankt schon, taumelt ineinander, löst
sich in einzelnes. Sie fühlt ihren Körper wieder:
Stillstand, Ruhe, Beherrschung, letzte Sehnsucht
darin, vorüber die Kommunion mit dein Raum.

D e r Svr u ng. Sie springt, «veil sie fliegen
möchte, kämpft im Sprung um Schwere und
Leichte, überwindet die eine, um von der anderen
überwunden zn werden. Jeder Sprung ist ein
Kamps.

Sehnsucht aufwärts ins Leichte: Gesetz
abwärts ins Dunkle. Schwere: sie läßt nicht von
der Sehnsucht. Kampf von der Schwere macht
stark, wenn es gilt zu fliegen. Ueberwindung
macht Lachen Heller. Atmen glücklicher. Sie stößt
sich vom Boden ab, wirft sich in Sie Lust, trotzig,
ohne Angst: schwebt, fliegt für einen kurzen
Augenblick zwischen Himmel und Erde.

Rufst du, Erde, schwere, dunkle? Sie fliegt
dir wieder «davon, immer wieder, springt in weiten

Bögeti, spannt die gewölbte Brücke über dich,
greift mit entfernten Händen Gebilde «der Äfft,
erfüllt sich mit Kraft.

Der Kreis. Ihr Körper zeichnet emen
Kreis in den Raum, Sie Füße lausen mit großen,
tiefen Schritten feine Linie, treffen im Lauf stets
dieselben Punkte des Kreifes. Sie bannt diesen
Kreis in diesen Raum, ward von ihm gebannt.

ziellen' Eröffnung wird den Behörden in der
alkvholfr. Crémerie (Kaffechalle), deren freund,
liches Aussehen nnd köstliche Ausschmückung ei,
ne,r der Anziehungspunkte der Ausstellung bildenj
ein Thee angeboten werdet«.

Zur Stunde herrscht noch eine fieberhafte
Tätigkeit in allen Verkaufsständen. Trotz der Sichtung

durch die Jury sind einige Stände noch so
reich versehen, daß einige Ausstellerinnen in di«
weiten Balköne des ersten Stockes versetzt werden

mußten. Dort wird auch auf ergötzliche Weife
ein Schönheitswettbewerb von Säuglingen —
nach Photographien — veranstaltet werden. Das
Publikum selbst, das vor diesen rosigen Gesichtchen

vorbeidefiliert, wird als Jury amten,
indent jedermann berechtigt und aufgefordert ist,
seiit« Stimme für das nach seiner Meinung schönste

Kind abzugeben.
Eben ist auch das allgemeine Programm

definitiv bereinigt worden, dessen Mannigfaltigkeit
ein sehr buntes Bild von all der vielseitigen
Frauentätigkeit geben wird: Theatervorstellungen
unter Leitung der Damen Assilva und Pommier,
Professorin für Rezttation,- musikalische Abende
mit Musik aus vergangenen Jahrhunderten, von
Frau Brnnet-Lecomte ausgegraben und gespielt
voil Gruppen in Kostümen des 16., 17. und 18.
Jahrhunderts, so daß also Aug und Ohr in gleicher

Weise ihr Entzücken finden werden: ferner
ei»«e Mvdefchau, veranstaltet von sechs der größten

und tonangebendsten Modehäusern von Gens
usw. Noch sind die Reigen nnd Kinderchöre z«t

erwähnen, nie-lche zur Erläuterung des musikpä-
dagvgischen Unterrichts stattfinden oder welche die
Preisvevküudiguug für das Maschinenwettschreif
ben am Schlußtag «uns die Diplomerteilung an
die Ausstelle rinnen durch die Jury umrahmen
werden.

Drei Mal wöchentlich (am Montag und Freitag

morgen und Mittwoch nachmittag) werden für
Ausstellungszwecke die Bürsten- und Seilfabriken
einen Film lause» lassen, um die Zuschauer ist

die Tätigkett der Frauen in diesen Industrien
einzuführen: am Sonntag nachmittag, 26. Aprils
tverde» die Hauptfraueninrnvereins der Stadt
und des Kantons zeigen, wessen die Frauen sähist

sind, um den Spruch mens sana in corpore sana

zil evwahren.
Wegen Auskunft über Besuch der Ausstellnnst

wende man sich an das allgemeine Sekretariat
(Bâtiment électoral). Schulen und Fraueu-

vereine, welche ihren Besuch 24 Stunden vorhell
unter Angabe der Zahl der Teilnehmer anmelden,

genießen Preisermäßigung. (Kür Frane
live reine ist eine Mindestzahl von 2V Teilnehmerin-
nen erforderlich: Donnerstag und Sonntag keinst

Preisermäßigung.)
—0—

Eine Eingabe der zürS. Zraueazentrale m
das eidg. Justiz- und polizeibepartement

zum Abbau des MeierfchoKes.
Die unterzeichnete Zentralstelle der zürcheri-

schen Francnvereinigungen erlaubt sich, das

Schreiben der Regierung des Kantons Zürich
vom 6. Dezember 1924 betreffend die Mi et- unst

ohnungsnot angelegentlich zu unterstützen:

Wir ersuchen Sie, von einem Abbau des
Mieterschutzes im Jähre 192"' Umgang zu nehmest

und zugleich die Frage prüfen zu wollen, ob und
wie die Bestimmungen über Abschluß und
Kündigung von Mietverträgcn nnd über Mietzinse
in das ordentliche Recht hinüberz,»nehmen seien.

Beides scheint uns von großer Wichtigkett zu sein.

Der Mieterschutz sollte sich unseres Erachtcns
auch fernerhin nicht nur auf die Drei-, sondern
ans die Vierzimmerwohn,tilgen ausdehnen, damit
auch größere Familien einigermaßen genügende
Wohnungen zn erschwinglichen Preisen finden
können. Sodann glauben wir, daß die gesetzliche

Bekämpfung des Mietwuchers und eine gewisse

gesetzliche Einschränkung des Kiindignngs- und
Prcisstcigcrnngsrechtcs im Interesse des VolkS-

ganzcit liegen nnd deshalb gemeinsam mit einsichtigen

Vertretern der Hausbesitzer- nnd Mietei-
krcisc ernstlich geprüft werden sollten.

Die Wohnungsnot mit ihren Begleiterscheinungen

ist eine Wurzel vieler nnd schwerwiegender

sozialer Nebclständc, wie Tuberkulose, Unsitt-
lichkeit, Alkoholismns n. a., sie zerstört das Fa-

Geheimc Kraft geht von ihm aus. hält die Füße.
Eilte zweite Kraft strömt von seiner Mitte ans,
zieht den oberen Körper zu sich: von der Mitte
regiert, verfolgen die Füße vorgeschriebene Bahn.
Lebender Zirkel ist sie, dem Gesetz nntetliegend,
das sie selbst beschwor.

Wer kann sie erlösen? Sie verlor die Macht
über sich. Bon fremder Gewalt gejagt, rasen die
Füße den yualvollen Kreislauf. Es brennt ihr
der Kopf: der Körper, gam Boden unter ihr.
wird glühender Kreis. Sie findet den Weg nicht
der nach außen führt, immer Kreise.

Da: ein àdanke. blitzhaft entstanden: die
Mitte. Selbst Mitte werden, von dort den selbst-
aeschaffenen Wahn vernichte». Ausstreckend die
Arme, neigt st« den Kops zur Mitte, wankt. Die
Füße lösen sich von der Kreisbahn ab, sie fällt
schwer zn Boden, zittert in der Mitte ihres Kreises,

der nicht mehr ist.
Der Raum. In der Mitte des Raumes

steht sie. die Augen geschlossen, fiihlt. wie die Lust
aus ihren Gliedern lastet. Der Arm hebt sich,
zaghaft tastend, durchschneidet den unsichtbaren
Ranmkörper. dringt vonvärts. die Füße folgen:
Richtung entstand. Da greift der Raum nach ihr,
drängt ans neugeschaffnem Weg rückwärts:
Gegenrichtung: ein Spiel, ans und nieder, vor- und
rückwärts. Selbsthegegnung, Kampf im Raum
um den Raum: Tanz. Leise zärtlich und heftig
wild.

Erkennen blitzt in ihr ans. Der große
unsichtbare. durchsichtige Ramm breitet sich so ruckos
wogend, ein Heben des Armes verändert, gestaltet

ihn. Ornamente steigen auf. wuchtig, groß,
tauchen unter: zierliche Arabesken tänzeln
vorüber, versinken: ein Sprung mitten hinein: böse
zischt es von ^zerplatzenden Formen: ein schnelles
Drehen: die Wände weiche».

Sie senkt die Arme, steht wieder still, schaut
den leeren Raum, das Reich des Tänzers.

Mary Wigman.

Bücher.
Die Seldwyla-Büchcr

des Grcthlcin-BerlagcS sind unlängst sin Nr. 13)

in ihrem ersten und wohl gehaltvollsten -Bändchen:
Steffens Pilgerfahrt zum Lebcnsbanm in
unserm Blatt der Leserschcfft vorgeführt worden.
Schon an der äußern Ausstattung kann der
Bücherfreund seine Freude haben. Aber auch
inhaltlich bieten die sehr billigen (Preis Fr. 2.5»

bis Fr. 4.50 geb.) znr Beschaulichkeit einladenden
Büchlein Wertvolles. Die von Karl Preisendanz
nachgedichteten griechischen Liebesepigrawme und
die von Wilhelm von Scholz ausgewählten «nd
von freien Nachdichtungen begleiteten Minnesänger

der Schweiz geben schöne Proben einer Kunst
ve rklungen er Zeiten un d zeigen, daß im rent
Menschlichen die Beziehung über Jahrhunderte
weg, sich herstelle« läßt. Durch die Aufnahme
voir Côcile Landers tragischer Erzählung: -tue
Versündigung an den Kindern und von Lna
Wengcrs Dessiner Erzählungen (z. T. aus der
Erstverossentlich»ng in der N. Z. bekannt!:
die unter dem Titel: „Der Garten" zusammengefaßt

erscheinen, kommen auch bedeutungsvolle
Schriftstellerinnen zn ihre». Recht. Anch Nannn
von Escher nnd Regina Ullmanu haben «e ein
Bändchen beigesteuert. Alles in allem: die Sammlung

-wendet sich an die nachdenkliclwn Menichen:
die Besinnlichkeit snchen. Sie werden ne darin
finden. 6- H-

Paula Modersohu-B-ckcr. Briefe und Tagebuch-
blätter: Kurt Wvlff-Verlag, München.
Die Blätter dieses BucheS bergen ein Schicksal.

welches das Werk eines höchsten Künstlers
uns scheine« könnte, so einheitlich ist eS in winer
schlichten Größe «nd stark in seiner Ge,chlv,,en-
heit. Selbst Paula MàrsvhnS frühes Ende
vermehrt itnr die Eindrncklichkeit ihrer Erichenmng.
läßt ihr jenen zartesten und wehinuttaen Reiz



«nilcnleben und die Heimatliche und trägt so zur
Zersetzung unseres Volkslebens bei.

Die gemeinnützig tätigen Franenkreise
unserer Stadt, denen das Wohl unserer Familien
«m Herzen liegt, erlauben sich deshalb/ ihre
Aufmerksamkeit erneut auf die Bekämpfung der
Wohnungsnot zu lenken und Sie zu bitten, alle
Maßnahmen zn treffen, welche diesem Zwecke
dienen.

Genehmigen Sie die Versicherung unserer
vollkommenen Hochschätzung.

Fitr die Zürcher Frauenzcntrale,
Die Präsidentin:

Maria Fierz.
Zürich, den ö. April 1925.

-î-
Serienlurs 1925 des schweizerischen

Stimmrechisverbandes.
Die Kommission für die Ferienkurse hat unser

dem Borsitz non Mlle. Dutvit sich bereits
eingehend Wer den Ort des nächsten Ferienkurses
besprochen. Zwei Gegenden kamen hauptsächlich
in Betracht: In der französischen Schweiz les
MayenS de Sion, wo man Gelegenheit hätte,
unter den zahlreichen Familien französischer
Zunge, welche dort zur Sommerfrische weilen,
Propaganda zu betreiben, wie auch unter der
Bevölkerung -von Sitten, die sehr gerne dort hinauf
ihre Zlusflttge macht. In der deutschen Schweiz
wäre hacrptsächlich ein Ort am Lnzerner- oder
Zngersee in Frage gekommen, was den Borteil
gehabt hätte, den Gedanken des Frauenstimmrechts

in «ine Gegend zu tragen, die noch
vollständig abseits der Bewegung steht. Den Aus-
schlag haben die Verhandàgen mit den Hotels
gegeben. Definitiv ist nun für den nächsten
Ferienkurs „Les Mayens" bei Sitten im Wallis in
Aussicht genommen.

Das Datum des Kurses ist auf den 13.-18.
Juli festgelegt worden. Jeder Tag soll wieder
mindestens zwei Stunden praktische Uebungen im
Diskutieren, Präsidieren usw. umfassen, wie auch
einen Vortrag aus irgend einem aktuellen
Gebiet: Fugendbewegung, Kampf gegen die narkotischen

Gifte, Erziehung z-nm internationalen
Bewußtsein. Ergebnisse des kirchlichen Frauenstimmrechts,

Frauenberufe, Biographisches usw.
Um Auskunft wende man sich an Mlle. Dutvit,

Tourelles, Mousgnines, Lausanne.
—v-

Vle Hausarbeit als weiblicher Beruf.
In Nr. 494 der „N. Z. Z." äntzert «ine Hans-

nau ihre Gedanke« zu diesem Thema. Sie findet
eS nicht richtig, daß einem jungen Hausdtenst-

lehrmädcheu von Anfang an ein Lohn bezahlt
werden müsse: denn das Mädchen nütze der Hans-
fran zuerst herzlich wenig und sollte sich damit
begnügen, Kost und Logis fret zu haben und alles
zu bekommen, was »um täglichen Leben nötig sei.
Erst vom zweiten Halbjahr an sei ein kleiner
Lohn au» Platze. Sie -vergleicht damit Bn-reau-
und Ladenlebrtöchter, die Kost und Logis selbst
bestreiken -müssen und verlangt, daß die Lohnsrage

der Hausdtenstlehrtöchter neu geprüft und
geregelt werde. Eine zweite Hausfrau bringt in
Rr. 5S1 eine Entgegnung und tritt für die
Lohnzahlung von Anfang an à, -»oeil ohne dieses
Entgegenkommen die junge» Mädchen sich noch
viel schwerer zur Hausarbeit entschließen könn
ten, als dies bis heute der Fall ist.

Wir möchten diese Ansicht lehnst unterstützen
und allen Hausfrauen, die eine Lohnzahlung ti»
Ansang -für überflüssig halten, folgendes zu
bedenken geben. An und für sich ist ihre Auffassung
vollkommen richtig. Es stim-int, daß ein junges
Lehrmädchen in der Regel der Hansfrau viel
Mühe macht, ihre Geduld oft ans harte Proben
stellt, und daß die geleisteten Dienste kaum auf-
wicgen, -was für Essen und Zimmer des Mädchens

gerechriet werden muß. Es stimmt auch, daß
gerade Kost und Logis im allgemeinen zu wenig
geschätzt werden, daß hier von den Mädchen und
besonders von ihren Eltern falsch überlegt und
nur der Bar lohn in Berechnung gezogen wird.
Es ist nicht zu bestreiten, daß gerade die
Unterbringung eines Mädchens in einem guten,
sauberen Zimmer heute bei der Knappheit der Woh-
Mt-ng keine Kleinigkeit bedeutet.

Und dennoch möchten wir für die Ausrichtung
eines kleinen Lohnes von Anfang an eintreten
und die Haussranen cindriug-lich dazu auffordern,
den bestehenden ModnS beizubehalten. In ihren»
eigenen Interesse müssen sie hier ein kleines
Opfer bringen. Hausgehilfinnen. Dienstmädchen,
Köchinnen sind immer noch so rar, daß es ein
nnabweislich-es Gebot der Stunde ist, dein Beruf
Nachwuchs zuzuführen. Wir wissen, daß der Beruf

nicht beliebt ist und daß ein junges Madchen
Sinn und Verständnis dafür oft erst bekommt,
»venn es in einer guten Lehrstelle durch eine tüch-
tlge Hausfrau angeleitet und liebevoll, seinem

Bund schweizerischer Frauenvereine.

Zwei Selbstbildnisse sind — unter andern
Bildbeilagen — den Briefen und Tagebüchern der
Malerin beigcgeben, zwei Selbstzeugnisse von
höchstem Ausdruck und ümibolischer Kraft. Das
frühe: dunkle Tranmvngen -bl-icken scheu, doch mit
gewissem und tröstlichem Vertrauen aus dem
zarten Antlitz. Der Mund hat kecken Schwung,
herzlichem Lachen ist er geneigt. Wenn er die
etwas backfischmSßigen Ausdrücke „fein" und
„wundervoll" gerne gcbrancht, so fühlen wir doch,
daß ihm zierliche Schönheit und geheime Wunder
ans den abgegriffenen Worten spr'-üei,. Die
kapriziösen Flügel -der Nase wissen von drollig-
schalkhaften Einfällen, von kräftigem Erfassen des
vielgestalteten Lebens. Den schlanken Hals ziert
eine Kette von traumha-ft-schauenden flachen Steinen.

Märchenhafte Blumen sind dem Bildnisse
Grund.

Mit den Augen dieses eigenartigen jungen
Mädchens sehen wir mitten in ihr Leben -hinein.
Nerz-volle Schilderungen führen in die Mal-Aka-
senlicn von London, Paris und Berlin, in den
Trubel der Großstadt und in die stille Malerkolonie

Worpswede. Buntfarbige Visionen von
Paris nehmen uns gefangen. Mit glücklichen
«nd begeisterten Maleraugen liebt die angehende
lünsteriil die äußere Erscheinung der Welt und
ihrer Dinge. Gesteigerte Sensibilität und rasche
nnssassnngsgabe schenken ihr tausend Freuden,
îvo andere achtlos vorüber gehn. Scharf und
oftmals grotesk zeichnen sich in den Briefen und
Tagebüchern die Menschen ab: die Bauern der
Heimat, die absonderlichen Gestalten der Pariser
voheme. Nicht umsonst gellt ihre stärkste Reifung

zum Porträt. Doch auch Landschaftsbilder
w» intensiver Anschaulichkeit, von poetischer
Feinheit, -klassischer Einfalt -der Sprache prägen
sch uns ein. Und Blumen blühen, leuchtend und
roh, an allen Enden empor.

Stark empfindet die Künstlerin das Glück-
taste ihrer Veranlagung. -Rührend beißt es ein¬

Base l, im April 1925.

Geehrte Frauen, liebe Verbündet«!
Dieses Zirkular soll Sie vor allem daran

erinnern, daß unsere Generalversammlung dieses
Jahr in Genf stattfindet und Saß Anträge und
Vorschläge, welche auf der Tagesordnung stehen
sollen, dem Vorstand vor dem 1. Juni eingereicht

werden müssen, weil er sie erst prüfe»» und
den Bundesvereinen beizeiten zustellen muß.

Wir müssen uusere Generalversammlung auf
Wunsch der Geniferinnen etwaS später abhalten
als üblich, da unsere Gastgeberinnen uns der Völ-
kerbullöstaguiig wegen nicht früher empfangen
können, weshalb wir sie nun aus de»» 7. und 8.
November festgesetzt haben. »

Wir hoffen Ihnen etwas über die
Generalversammlung des internationalen Frauenbundes
mitteilen zu kö»men, die von» 4. bis 14. Mai in
Washington stattfindet und an der unsere
Präsidentin teilzunehmen gedenkt.

Wir haben die Freude, Ihnen den Beitritt
eines neuen Vereins, der Union des Femmes
be Mvrges, mitzuteilen, die wir herzlich willkom
men heißen.

In Anssührnng des Beschlusses der
Generalversammlung vom 4. Oktober 1924 haben wir
eine Dreierkommission zum Studium der Frage
einer -schweizerischen Fran-enge-werbeausstellung
ernannt, bestehend ans Frau Glättli, Zürich, Frl.
Nieder, Berny und Fräulein Ncuenschwauder,
Bern. Stach einer Vorbesprechung im Dezember
fand am 8. März à Bern eine Koriferenz statt,
zu welcher 34 Schweizer Franeirverbände einge
laden wurden, wovon 24 ihre Teilnahme anmel
beten, sechs davon entschuldigten sich, 18 waren
vertreten. Die Aussprache trug viel Mr
Klärung der Frage bei, wertvolle Richtlinien wurden
sichtbar. Um dem Initiativkomitee eine VerHand
lungsbasis M schaffen, wurde einstimmig beschlossen,

Bern um die eventuelle Uebernahme der
Ausstellung anzufragen, ynd als Zeitpunkt Herbst
1927 in Aussicht M nehmen. Laut Antwort vom
4. April hat der Bernische Frauenbund einstimmig

beschlossen, die Ausstellung zn übernehmen.
Wir danken den Verner-innen herzlich für ihre
Bereitwilligkeit, die große Aufgabe durchzuführen.
Wettere Mitteilungen werden baldmöglichst
folgen.

Die Gesctzesstndien-kommission hat zn der
Gesetzesvorlage gegen den Frauen- und Kinderhandel

eine Eingabe ausgearbeitet, die zuerst an
die ständ-erätliche Kommission nnd nachher an alle
Mitglieder der »ationalrätlichen Kommission
gesandt wurde und u. a. forderte, -daß auch die
volljährige Frau vollständig gegen à» Handel
geschützt werde. Der Entwurf wollte nur die
minderjährige Frau vollständig schützen. Zur
Unterstützung der Eingabe fanden auch mündliche
Besprechungen mit Herrn Bundesrat Häberltn
und verschiedenen Natimml- und Ständeräten
statt. Die Beratung im Ständerat hat in
unserm Ginne wichtige Verbesserungen gebracht,
der Nationalrat mußte -leider das Geschäft auf die
nächste Session verschiebe«, auch die na-ttonalrät-
lich« Kommission wird erst Ende April tagen.

Bei Anlaß der VerHanölnngeu tu» Natioim-l-
rat über -die Alters- und Hiut-erb-liebenenoerfi-
cherung glaubten wir den Zeitpunkt gekommen,
um allen Mitgliedern der Räte die längst vorbereitete

Eingabe unserer VersichernilgskommWon
nebst einem Exemplar der Brochure Gourd über
die Altersversicherung zu »überreichen. Wir
forderten, daß alle -Frauen den» Versicherungszivang
unterstellt würden. Da der Bundesrat die
Abstimmung über die Initiative Rothenb-erger
überraschender Weise ans den Monat Mai festgesetzt
Hai, könne» mir ans Zeitmangel nicht -dazu Stellung

nehme»». Die Tagespreise und unser
Grauenblatt werden aber genügend Aufklärung bringen.

In Nr. 13 von» 28. März steht als Auftakt
ein kleiner Bericht unserer Präsidentin, welche
einer Einladung der Schweiz. Angestelltenvcr-
bändc Folge leistend, den Bund an jener Tagung
vertreten hat.

Da die eidgenössische Altersversicherung aber
auf alle Fälle noch längere Zeit auf sich warten
läßt, gehen die Kantone daran, ihrerseits kantonale

Altersversicherungen Z« schaffe»». Wir möchten

unsere Mitglieder dringend auffordern, die¬

sen Bersicherun-gsvorlagen ihre Aufmerksamkeit
zuzuwenden, da es sonst -vorkommen könnte, daß
sie böse Ueberraschungei» erleben würden. Im
Kanton Appenzell geschah es so: Der Entwurf
sah für Männer eine Rente von 400, für Frauen
aber nur eine solche von 300 Franken vor, was
die Appenzellerinnen veranlaßte, sich kräftig zu
wehren durch Sam-nilnng einer großen Zahl von
Nnterschriften. Wenn sich die Frauen nicht bei
zeiten um die Vorlage»» kümmern, könnte es
plötzlich M spät sein. -

Die Gesetzeöstndienkomnilssion hat am 7. März
unter Zuziehung von Bertreterinnen von
Berufs-, Schul- nnd Laicnkretsen, die sich mit
Jugend- und Jortbi-ldungsschulfragen besassen,
eine K-onfer-enz abgehalten. Die Referate von
Frau Dr. Leurh nnd Fräulein Neuensch-wandcr
samt den aufgestellten Richtlinien werden im Organ

der Gewerbe- und Hauswirtschaftslehrerin-
ncn erscheinen und in einigen Wochen als Sepa-
ratabzüge den Bundes vereine»» zugestellt, samt
der 1924 erschienenen Broschüre des eidgenössische»»
Bolks-wirtscha-ftsdepartenrents über „Anleitimg
für die Haus-wirtschaftlichen Fortbildungsschulen."
Wir ersuchen Sie dringend, im Laufe der nächsten

Monate diese Broschüren zu studiere»», wir
sind überzeugt, daß Sie wertvolle Anregungen
daraus schöpfen werden.

Am 23. Januar Hat in Bern auf Veranlassung
des kantonalen Arbeitsamtes eine Tagung

der Berner Franen von Stadt und Land stattgesunden

gegen die Ueberfremdnng in der
Hauswirtschaft. Die wertvollen Referate nebst einem
Arbettsprograni-m wurden in einer Broschüre
zusammengefaßt, die zum Preise von Fr. 1.— beim
kant. Arbeitsamt in Bern, Spe-igergasse 14, M
beziehen ist. Wir empfehlen sie unsern Vereinen
und Mitgliedern warn» zur Anschaffung, die
Frage geht alle Frauen nahe au.

Eine Mitteilung, die unsere Bereine interessieren

dürste, ist, daß die Radiv-Sendestation in
Zürich eine Veröffentlichung erlassen hat, der wir
folgendes entnehmen: ,Dem Wunsche nach
vermehrten bildenden Borträgen wird Rechnung
getragen. Die -bisherige regelmäßige Frauenstnnöe
wird nur noch gelegentlich durchgeführt. Der feste
Zeitpunkt für' eine speziell« Emission für Frauen
muß erst noch festgelegt werden und es ist der
Betriebsleitung sehr erwünscht, Mitteilungen
aus dem Hörerkreis über den besten Zeitpunkt
sowie über die Wahl der Themata zu erhalten."

Die Zllrcherfrauen haben sich bereits um diese
Sache bemüht und es haben Besprechungen
stattgefunden. Man schlug von einer -Seite vor, wieder

einen bestiuimften Tag M wählen, ausgenommen

Samstag, und die Stunde auf die Zeit nach
8 Uhr abends M verlegen: um Halb 7 Uhr Habe»»

die wenigsten Frauen Zeit.
Wir forder» unsere Bundesvereine, speziell

auf den» Lande, auf, der Radiostation Zürich ihre
Wünsche kund zu tun. Wen»» -diese wunderbare
Erfindung dazu dienen könnte, gute, lehrreiche
und fitr uns wertvolle Anregungen M verbreiten,
so sollten die Frauen selbst zeigen, daß sie dies
wünschen und daß sie gerne tatkräftig mithelfen.

Wir machen unsere Bereine noch einmal
aufmerksam auf die Notlage unseres Frauenblattes,
von der wir mit Zuschrift von» März berichtet
haben. Wir möchten Sie erneut auffordern, doch
ja »»ach Möglichkeit Anteilscheine M zeichnen und
neue Abonnenten M werben.

Mit diesem Zirkular erhalte»» unsere Vereine
je ei» Exemplar der Broschüre ,Die Geschichte des
Buiides schweizer. Frauenvereine 1890—1924."
Wir ersuchen Sie höflich, weitere Exemplare zur
Verteilung an Ihre Mitglieder bei unserer
Sekretärin zu bestellen sFr. —.90). Die Schrift ist
ein gutes Pro-pagandamitiel für »»»fern Bund.

Wir bitten Sie dringend, alle Zuschriften
während der nächsten zivei Monate au -die Sekretärin

Frau Vischer-Al-io-th, Arleshetin bei Basel
zn richte»», da die Präsidentin landesabwcsend sein
wird.

Juden» wir Sie höflich ersuchen, unsern»
Zirkular Beachtung M schenken, entbicte» »oir Ihnen
unsere herzlichen -Grüße.

Die Sekretärin: Die Präsidentin:
E. Bischer-Alioth E. Zcllweger

Alter entsprechend, behandelt wird und dabei dieArbeit kennen und lieben lernt. Es ist also vongrößter Wichtigkeit, die Mädchen erst einmal füreine .Hausdienstlehre zu ge-wiiinen. Doch wie soll
dies der Berufsberater in weiterhin gelingen,
wenn ne nicht mehr wie bisher als Aufmunterung

neben freier Station einen kleinen Lohn in
Aussicht stellen kann, was namentlich für Mädchen

ärmerer Eltern so schwer ins Gewicht fällt.
Der dauernde Mangel an Dienstboten beweist
zur Genüge, daß es nicht damit getan ist. immer
wieder festzustellen, einer der beste»» Berufe sei
aus verschiedenen Gründen derjenige der
Hausgehilfin. Es muß auch in der Belohnung in diesem

Berns verhältnismäßig mehr getan'werden,
als in andern, und bei der Lehrtochter muß der
Ansang gemacht werden. Uebrigens wird auch
der Lehrtochter in den gewcrblichei» Berufen
immer häufiger ein kleiner Lohn bezahlt, wie es ja
bei den männlichen Berufe» längst üblich ist.

Es handelt sich im Falle der Lohnzahlung an
Hcmsdienstlehrtöchter weniger -»im eine Frage der
Gerechtigkeit, als um eine Konzessiou, um» ein
Entgegenkommen im Interesse des Berufsnachwuchses

und um ein Mittel gegen die Neber-
sremàng durch ausländische Dienstmädchen. Ohn«
Opfer von Seiten der Hausfrauen wird ein
Fortschritt in dieser Richtung nmnöglich sein. A. M.

An deutscher Alademilerlnnenbund.

KFP. Am 30. März 1925 fand im Lyzcnm»
klub, Berlin eine Sitzung unter der Leitung von
Frau Dr. M. E. Luders M. d. R. statt, in der
die Gründung eines „Deutschen Akademikerinnen-
birndes" erfolgte. Dem Bunde gehören bisher
an: Der Deutsche Juristinnenverein: der Neichs-
verband der akademischen Lehrerinnen: der Verband

der Studentinnen Deutschlands: die
Vereinigung der Nationalökonominnen Deutschlands:
die Vereinigung der Hochschnlldvze»ftinnen: die
Vereinigung der Nationalökonominnen Dcntsch-
lands. Der Zweck des Bundes ist der
Zusammenschluß aller deutschen Akadcmike rinnen zur
gegenseitigen geistigen und wirtschaftlichen
Förderung und gemeinschaftlichen Vertretung ihrer
beruflichen Intéressé»». Die Mitgliedschaft können.

Bereinigungen von weiblichen Akademikerinnen
erwerben, deren Sitz im deutschen Sprachgebiet
liegt. Außer Organisationen können auch
einzelne Akademikerinnen beitreten, die exmatrikuliert

sind «nd die Vertretung ihrer beruflichen
Interessen nicht durch eine dem Bund angeschlossene

Organisation finden können: serner
Nichtorganisierte Studentinnen, deren Ansnahmegesuche
aber dem engeren Vorstand zur Entscheidung
vorgelegt werden müssen.

mal: ,^fch fühlte mich so gottgesegnet". Doch mit
-dem unsichtbaren Kranze ihrer Künstlerschaft
trägt Paula Modersohn auch deren Lasten und
Schmerzen. Sie weiß bald von mancher bittern
Entsagung: wehes Aufopfern lieber menfchticher
und traulicher Beziehung wird ihr schwere Pflicht.
Denn sie erkennt, daß nur gänzliche Hingabe an
ihre Kunst die Meisterschaft ihr bringen kann.

Dieser starke Wille, dieser unbeirrbare
Glaube an die Aufgabe ist es, welcher P. Modersohns

Leben und Kunst ihre große Linie verleiht.
Wir finden sie auch in den -herberen und strengen
Zügen des späten Selbst-Porträts. Gefesselt durch
Unermüdliche Arbeit, geläutert durch der Ehe
Glück und Leid, ist sie ein Mensch, der seine Be-
timmunq erfüllt Hat. Es scheint voll tiefer

Bedeutung, daß die gelbe Kette um den starken
Nacken schwer mrd schwellend ist wie Reise und
Vollendung, wie die Frucht in ihrer Hand.

Paula Modersohns malerisches Werk hat
längst Anerkennung gesunden. Es mag der
stärkste Ausdruck ihrer gesammelten Kraft und
ihrer Persönlichkeit sein. Aber mich in ihren
Briefe» und Ttgebuchb-lättern sehen wir sie als
-das. was -sie äs sich zu machen wünschte, als «ine
ernste Künstlerin, eine feinfühlige Seele und als
wahren Menschen. A. H.-H.

Jack Loirdvn, Der Nus der Wildnis. Aus deut
Englischen übersetzt von Erwin Magnus: Gnl-
dendalschcr Verlag, Berlin.
Jack London, Der Nus à' Wildnis. Das ist

eitMwl eine amerikanische Tiergeschichte. Wer
Hunde liebt uitd in ihnen die „Hundepersvulich-
keit" zu erkennen vermag, wie der alte Professor
Heim sich in seinem Vortrug über den
Bernhardinerhund ausdrückte, der wird wohl seine große
Freude an dem Buch haben. Es ist so frisch und
gesund, fängt sehr nüchtern und sachlich au und
endet in einer altsrichtigen -meisschlichen
Begeisterung für den prachtvollen Buck, den Hmrd. Back
gehört anfänglich einem sehr vermöglichen Richter

im sonnigen Süden. Durch einen Diebstahl kommt
er in die Hände kalifornischer Goldgräber. Da
muß er umlernen mit seiner Hundemoral und
seiner Menschenkenntnis. Es ist ein hartes Werk
für ihn, wochen- und mvnatelang im Gespann mit
andern Hunden schwere Schlitten über die großen
Eis- und Schueefelder zu ziehen. Er gehorcht den
verhärteten Treibern aber — einmal unterworfen

nnd seilte Lage begreifend — nnd arbeitet
gern und willig. Verständig, zuverlässig »vie ein
Mensch. Ganz entzückende und auch grausame
Dinge geschehen im Verkehr mit Mcrssch und
Tier. Gewohuheitsrauser, Sftmànten, Beqnem-
liitge, Utilitcitshnndesee-len, Stolze, Treue, eine
bunte fast menschliche Gesellschaft ist unter diesen
schwer arbeitenden Hunden beisammen. Buck hat
ein »vechse-l-vvlles Leben, wie die abenteuernden
Seelen dieser Gold-besessenen Mensche»». Er lernt
MM Schluß auch noch einen Menschen lieben und
als dieser elend gemordet von Indianern dahingeht.

ohne daß Buck ihm helfen kmnte. à geht
er in die Wildnis zu seinen Brüdern, den Wölfen,

zu einem Dasein, von dem er in vielen Rächten

geträumt und -das »hm von Jahrhnndcrten
her vertraut war.

Tier- speziell Hunde-sreunden ist eine gute
Stunde bei der Lektüre des Mrches sicher. Die
Bücher von Jack London, in England und Amerika

längst gelesen und geliebt, sind erst jetzt überseht

»vvrden. E. L. V.

Die wahre Erziehung.
„Sie erzog eigentlich so wenig als möglich,

und das Werk bestand säst lediglich darin, Satz
das junge Bäumchen, so vom gleiche»» Holze mit
ihr war, eben in ihrer Nähe wuchs uud sich nach
ihr richtete- Tüchtige und wohlgeartete Leute
haben immer weit wenige» Mühe, ihre Kinder
ordentlich zu ziehen, wie cS hinwieder einem Tölpel,

der selbst nicht lesen kann, schwer fällt, ew
Kind lese»» zu lehre». Im ganzen lief -ihre Er-

Gine Seimarbeltsausflellung.
Der deutsche Verein für Sozialpolitik veraü»

staltet im Frühjahr 1925 eine Heimarbeitsaus-
stellnng, die, wie diejenige von 190«, durch
Angaben über die Arbeitsverhältnisse die Zustände
in der Heimarbeit beleuchten soll. Die
Ausstellungsgegenstände dafür werden von den Gewerkschaften

beschafft. Um jedoch auch die Kreise nicht-
organisierter Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen,

deren Verhältnisse der Untersuchung
bekanntermaßen am dringendsten bedürfen, zu
erfasse«, wurde neben andern Organisationen auch
der Bund Deutscher Frauenvereine vom Verein
für Sozialpoitik um Mitarbeit angegangen. Der
Bund hat sich bereit erklärt, diese Arbeit zu
unterstützen.
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vleichsiicht g, kränkelnd
war Margrit, und doch wollte sie von purem Bohnenkaffee

nicht abkommen. Erst der Arzt vermochte sie zn
überzeugen, daß Künzle's Virgo Kaffeesurrogal-Moeca«
Mischung ihr dafür einen vollen Ersatz biete. Heute
schinrckt ihr Birgo nicht nur vorzüglich, sie suhlt sich dabei

auch wohl und genährt. Nur verschlossene role
Pakete verlaiìgen, Künzle's

>VI«V0
Ladenpr^: Birgo SykoS 0.»o. NAGO, OltcnIziehitngskunst darauf hinaus, daß sie das Söhn-

cheu ohne Empfindkamkeit merken ließ, wie sehr
sie es liebte, nnd dadnrch dessen Bedürfnis, ihr
immer M gefallen, erweckte und so erreichte, daß
es bei jeder Gelegenheit an sie dachte- Ohne dessen

freie Bewegungen einzeln zu hindern, hatte sie
den Kleinen viel um sich, sodass er ihre Manieren

und ihre Denkungsart annahm nnd bald von
selbst nichts tat, was nicht im Geschmacke der
Mutter lag- Sie hielt -ihn ein-sack. aber gut und
mit einem gewissen gewählten Geschmack in der
Kleidung: dadurch fühlte er sich sicher, bequem
und zufrieden in seinem Anzüge nnd wurde nie
veranlaßt, an diese»» zu denken, wurde mithin
»richt eitel und lernte gar nie die Sucht kennen,
sich besser oder anders M kleiden: als er eben
war. Aehnlich hielt sie es mit dem Essen: sie
erfüllte alle billigen und «nschäHlicheu Wünsche
aller drei Kinder nnd niemand bekam in ihren»
Hanse etwas zu essen, wovon diese nicht auch
ihren Teil erhielten: aber trotz aller Regclmäs-
sigkeit nnd Ausgiebigkeit behandelte »sie die
Nahrungsmittel mit solcher Leichtigkeit uud Gering-
ichätzigkeit, daß Fritzchcn a-bermals von selbst
lernte, kein besonderes Gewicht auf diese zu legen
und, wenn er satt war, nicht von etwas unerhört
Gutem zu denken. Nur die entsetzliche Wichtig-
tucrei nnd Breitspnrigkert. mit der die meisten
guten Franc« die Lebenshaltung und deren
Bereitung beHandel«, erweckt gewöhnlich in den
Kinder» jene Gelüsttgkeit »»nd Tellerleckerei, die,
wen» sie groß werden, zum -Hang nack Wohlleben
nnd zur Verschwendung wird.

Gottsried Keller.
„Frau Regel Amrein und ihr Jüngster"-

Notiz.
Leider ist beim Artikel „Die ichöpseriiche

^use" in letzter Nummer der Rame der
Verfasserin nicht genannt worden. Der Aufsatz
stammt von A. Ahrcnkicl. sDie Red-)
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Witìkonersir. 53
Teleph. H. 29.02

7 Neuer Km»
1». Mai tSW

lttlsim klià îî. W
KigenMmor: bri. kodr> und Ckappoi»

I)!pi. Pklogvrinuvn der „Kcolo delaLourco^
Lrkoiungsbaus, kudebedtìrktlgs. — Pràcdtige Lage.
700wil. Vi. MLLigs Preis«. btlrbaniilienKrwLLigllllgvn.

lelvpbou dir. 1. 1372

vs.«fs,eiibSl,l8NerveàeNznîîsIt..kckijI,iîiiil"
2U»lscl»!ackt kii«i>dZl»iît»lii>ii Hwri^wil
bilervon- u. Oewiltskranke. Lntwölinungskuron
(Mkokol. Alorptiium. Kokaîu etc.) Lor^k- vlleks- CvL»'. 18?1

Nauss??»- vr. Wannlen. Ckekaraì? vr. Nrs^endakU

»s^îi!îWgz-8eizi!îe
„LI1 îZLRIZVSL«

1210 (neue Organisation)
Pcns'onat. Olündlicbo Kriornung der kranxösiscben
nod tromdon Episoden. band» und Kunstarbeiìsn,
Maien, Musik. Kausbaitungs» und Kocbsobuie. Kr
lernen aller Hausarbeiten. Prospekt und Pstervux. n.

SennrUN«
îc>czczc:i^^^k<Q ssvi«. u. «

Desteingoricbt. pb^sikaiiscb » dititetiscbe Kuranstalt.
vas gaaxs ,Iadr gvëkknvì!

brtoîgreicbo ljebandLv.âdsrnverksIkung, Oicbt, libou
matismus, iìlutarmut, liervvn-, Ilerx», íllercn-, Ver-
dauungs» n. ^uckorkrankk., lîticlist-incio v. Krippe vie.
III. Prosp. 1'. Danxcissn-lîrnuer. Dr. ineil. v. Legessor.

tßZzßFWZrisLks?iZ. frssssnZàzZls
SonAn^ 8. Vevev

Z unâ 6 monatl. Kocbknrss. Prospekte und kekorenxer!
durck dis Leitung:

brau ^ndsrîllvrsv, ekemaligo Lvkrerin an der
lKnisstaltungs-Lcbuie Lcbioss kalligen.

Linen

iâesim MM!»!! siir
erwwngZdeMrsisgs

nnd ruinas beriongiisto sus guten Kreisen, bietet
kl. imgsselikne Sckweixvr>amilis, dss ganxe dsiir bin-
durcb, in ibrsm sobr komkortabisn Heim, an scbdnstsr

Lage des

ZîNrvrîs USSss« s. îSànsse
Anfragen erbeten unter Cbîltrs 8 K 1363 sn

Vrv'I blissIi-TInnoncsn, juried, Kürcberbok.

?k!Al-WMWM» ..»MR"
KirckderA (k«ru).

.Vl iixinnim 10 Lcbüierinnen. 127!

MM! 1.-1. NM8W. bLvLSö
6s !8ans qui se ^e-tinenìaux cariîères 66ucal!ves.-ps^e!»o1o-
Hie, peâa?c»gîe, sìoK« à la »»also» <le» peìîì», orleu-
ìaiion proles slvuelle, proîeeìîo»» âe penîanee, enk.
anormaux. - 6emes>ro 6'6t6 14 avriî-15 juUiet. - Cours 6e
vac. N-22 avtlt. Pr. pro^. s'sâr rus Cd. Vonnet 4. l35ì

WM««! u
beim kZadnbot

Komkortsdlo dimmer. 1-ilt. Litxungsximwsr.
Lorgtîitìigv Kricbs. rrinkgoidtrei.

4âê«»-»«»Gt TUKodollrele» Restaurant
I» EIHl« l? Lijvvenstr. y

Mittagessen v. l'r. 1.— bis 2.20, stets lrisolies (Zebîiek

Keinelnnitt/ixer Lrsueovereln
1367 der 8tsdt Luxera.

Leole NensZèrs et pensiomiat

Prospsetus. — Sport. — kêkêroneos.
Ulm«, de Werru, direetrioo.

S-

l«lM krsiimcliiile
8c»lilde>i0rll!jl!îi

illlàlll »illlZlm
mil «îMMlMjWs îîmiM 12V3

ZcliiilliMkllIicl
i»ietlls»nl

mu56en 6ie XK.I5II prodl'ereii

weraen c»e eiri >>

X vsrvvericleii /

lirâttîKKUì^sluîtteî?
^leîn, delsser kocàel»!

Wenn 8!e «. V. mit 6cm «lîeeosix» Cnîvers»!-
al>l»»r»t koeden. su verlieren 6ie Lveisen fvntmnt
vvni«sr an ^iikrxelmlt nn6 >rumn. »15 mit 6em rce»
voìmteu Kvedverkniiren. vie Lneizen vveräeu
scìimacklmkter. kràkUxer. eesUnüer. — 5io 5în6 nietît
s»6. ktskUvs. vie etviekon Vorteile bietet 6ec «^eeo»
kix». wenn sie mit ikm braten, backen. 6örren.
sterilisieren. lu viel kürzerer Xoit u»6 mit viel ive-
ni«er Vrennstokk erbalte» Lie mit ibm xe5llu6er«.
kräftigere Speisen 1 Lr vir6 6e8kald tüglieb in 8lM
vausbaltungon gebraaelU. Warum nickt auck in
lkrer? vernen Sie ikn kennen. înâem Sis unten-
»tekenäen Zettel ?.u8en6en un6 Vtkerte verlangen.
Sie vveräeu über Vrei5 un6 6ie entgogenknmmenäen
Ke6inguneen überrasckt sein. Ieäe k'auskaltung kann
einen «Recokix« kaukenl Sekreiben Sie beute noek!

kedmana ik Co.. Vîvl l<

Nerren ìîokmaìn 6^ Co.. Viel l4
Sen6on Sie mir gratis:

Ikreu Prospekt «l)sr Koek kllr ^lles».
Ikreu «Kecokix» 8 'sage «uî Probe,

tranoo un6 unvvrdimllick
^äresse:

(Zettel in Couvert unâ otien mit S Pp. kraukiereu.i

^ugerêmailW

ist sauber, solid und billig!
1357

Warum sick abplagen
m!t Llöisolisiödsn, v/o ciook dis ^udorsitung sinor guten

plsisolibrülis isiolitsr und vostoilkaltsr izt aus IVIaggi's

Louilionwürksln? iVsr sie kennt, wird sis rum Hdkoolisn

von Lsmüssn, Nisotto usw. oder als Luppe mit Einlagen

niokt mskr gerne missen.

..Kecofix" vniverss! Nausbslt Apparat
Uìln»»»,« »»»nak»d»»ng. î»?S»« S0 «»»7. vrSN« 0« er« ?i». »0.-. »?««!«»» ««» »»»

c?roN»i»»i»»paUt «tueà «tl» /Vtt»t«k»»,rtla»«»»«r IR«»,r«»nn » L»., vl«I.

..WasjeöesjiiüEMWÄe»
M öerEhe Wen nM?"

Gute Biichrr:
Nither zum Ideal Fr. 6.—
Goldene Fäden 1.—
Mädchenaliick 7.9«
Dein Glück 6.—
Mutter «-

Versand per Nachnahme.

Postfach 13703 Lengnau
b. Viel. 1373

sieine Wek

Gesucht: Zu baldmöglichem Eintritt 1370

Hausbeamtin
mit Fachbildung zur Führung der Hausarbeiten und
Erteilung der Anleitung darin, sowie zur Erteilung
theoretischer Fächer und zur aushulssweisen Uebernahme des
Kochunicrrichtes. — Bevorzugt werden Bewerberinnen
mit guter Allgemeinbildung.

Offerten mit Zeugntsabschristen und Lebenslauf sind

zu richten an das Präsidium der

Thurg. Haushaltungsschule Hauptwil.

Pestalozzi-Mehl
mird als Stärkungsmittel siir Nekonvaleszcnie», Blutarme
und Magenleidende i» allen Spitälern gebraucht. Ek ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück jür Erwachsene.

Wirkt in NachitismuSjalle. Sehr empfohlen »ach
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel siir Finder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen nnd Muskeln.

Die Büchse zu Sr. 2.80 überall zu habe». 1364

Weshalb zöhleu wir Über

2v,ov« Damen
Zu unsern stündigen Kunden?

Weil diese wissen, daff ihre gewobenen zerrissenen
Strümpfe zum Preise von SZ Rp. ans drei Paar zwei
Paar, oder zu Fr. l.l« mit neuem starkem Trikot tadellos

repariert werde»! Ein ersuch und auch Sie wer¬
den unser treuer Kunde! 1Z4l

Neue Slriimose zu Reklame reisen.

CtruM-MMatllrîàil M. Wins lkt. St. Gallen)

dedor kann die wunderbaren

itslieniscken kîeliekîickei'eîen
wit der weltberüdwten

„Vsvar tVlokvlkaus"
selbst dvrstvllvn.
Vräwisrt wit goldenen die-
daillen der Ministerien ktir
llnterriobts iVesvn und
Handel und Industrie

klokliokerant

^»nm!rsrî

preis der Nasebivv mit
illustriertem Katalog, der

über 200 Abbildungen von
/lsiedonogsn Mr Polster, Laion-

und Seblakxiwwergaruiturou, Kiel»
dsrvvrxiorungen und ttntsebmuek,

Ltiokervien klir Krrebvn u.s w. vntbkilt,
sowie genaue Krkiàrung, wit welvker

ein jedes Kind vdvo Lebrer das Ltiokvn
selbst lernen kann, krei ins Kau», einsàl.

aller Spesen 8«dv. Kr. S.7S.

îlabluvgoa sind bei LssloUuog xn riebten an
die Lostsebook-lloobnung Ziürled à VIlI/1l, 358.

(diaebnaiimesondungeii worden niebt gvmaobt)

»Ml Wslli«. iiilsmi W. IM
IlvNielvrant, Via Carlo Koma, Ko. 23.

a>»>.»r» so L
k» >»v«. >» vriitrl.», S»«N>«K4

1630

Fn klcincm, schön am Sec
gelegenen 1360

MWkiM
finden noch einige kleinere
Kinde- liebevolle
Aufnahme. Sorgfältige u. ae-
wissenhaste Pflege und
Erziehung. Bescheidene Preste.
Nähere Auskunft durch Frau
M. Bächtold, zur Ulme,
Sttckborn.

i^Ikàul
M

Vorhänge
Tüll Brise-Bis.' 65 em hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tiill-Bttrage 60-65 «w
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Borhänge, leichte u. schwerere

Dessins 100 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 vr. w.
Starker Erbsstill 150 em
breit Fr. 1.90 pr. w. Ovale.
Zlerdecken, bestickt Fr. 1.20
u. l.50 pr. Stuck. Tupfmull
135 em breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst.
Igh. FrisSkUeSlt. Fabrikant.
Schiitzengassc 6, Ct. GlllltN.

I»

tt

(Kt. V/aadt) in^iiul für junge!Me
lZrllndliedes Studium der tranxösisebon, iialio»

niseben, vngllsobou Spraebe. Vorbereitung auk Post»,
?elegrapb- und Kisonbabnexamon. Handel, wlsson-
seksltliobe KSekor. Ilistor. Ort. riiebtigv LodrkrZikto
Individ, llotorriekt. 8orgk. Krxiebung. Oes Klima,
gute Ktlego. ölrissige Proiso. Is. kiokoronxen. IIIu»
striertor Prospekt und näbvre rluskunkt du rob :

kKklLÛSllleiîlllàll KM5! i!rSll4r0ZlM. I>rokesseur
Direktor xw. Welbnaebtsn und Keujakr in der Ost»
sobweix. Oelegvobvit xu mllndticbsn Lespreebnngeo.

Wzl-WWO » «m
Telephon Bollwerk 13.33 Dählhölzliweg 14

Kochknrsc siir seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Nescrenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmemnann. 1l36

MlMMî»! kisW M
à dour-liîtuslìnuv, (ZpÄNtlo lìive su àoril «lu Uc

re^viì jeuZRes Mlles
aux études. Oeoasion de krêciuvnter les excellentes
institutions de la ville. Kgalemvnt instruction â domi-
cile: trao^ais, anglais, musique. Vis do kamilis.

Oontort moderne. Orand jardin. 13Í9

«

laisîîtut Mss sKer
Aloorii? Près Ksucbâtel. 1313

Cuisine, coupe et conkection, klancbisssgs, dardinagv.
Kranpais. Langues. Musiques. O^mnastique. '

Zolle situation vir. Mr. u. Mme. W. Kerrenvuà.

(am Kvuenburgerseo)
Oute Krxiebungsprlnxipien. Mössigo Vrvise. Doste

Kvlsronxeo. Man verlange Prospekt. à208

M Kl. Pension siir junge Leute, die die
Schulen besuchen öder eine Lehre
ablolviere». Schöne Lage. Borzüg
liche Verpflegung. Beste Referenzen.

Frau Büchler-islrouo,
1348 Belostraße tl.

Stîâereîei»
veîrte Xeukeltvll. vMisste preise. Direkter VersaQâ an
private. Verlangen Sie «okort 6is Aiustersenâung. Ver-
aaaâkaus W. llaaásedln. Lern, iNMÄenstr. 45. lZ)6

Die Frau
v. Dr. wed. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen

l Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tteseni sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlebens. Das Studiuni dieses sein empjun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein liternrtscher Genuff.
Preis S Fr. Bcrs. portofr. bei Einzahl, auf Postscheck-
Konto VIIl1023« Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

Vorhängt und Borhaug-
iloffe.

ZìMtSen in Leinen,
Reps. Résista. SosMen,

Läufer,
Tülle, Etamine,
Halbleinen »ni und karricrt,
gestreift, feinste Fantasie-
Tülle (Movers), Eta-
mine-Vorhänge, bestickt.
Lichtechte feinste Reps-
Borhänge inallenFarben
uni und gestreift, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Auswahlsendnngen
bereitwilligst.

Otto Horber K Co.
Borhangfabrtkation

St. Gallen, Poststr. 16.
> ^

Die gute Klicke verwendet
Delikates« - Cocoskett

Kabrikanton:

Asil a cselils
Laset. 2190

anstrlelron
vov Llrilmplen und Svclcen, sowie

Krset-ei»
der k'üzse aller gewobeneii, ein
zctàsalicN seidenen SIrlImpke.
Aus z paar z paar oder mit neuem
Tricot, Wolle, vaumwolie und
Seid« durcti lZIl
SIniWlllicllttèi Mlà. Melt

VVeoZen, Lerner Oderlanà, 13VV m doek.
branx und eogl. Kouversalion. ttausbaltungsscbule.
/Ink IVunscb Lprack- nnd Musikstnndsn etc Wintersport,

Können-, Kult» und Liegekuren. — l'rospekts

LêsZs >j>lsKSgèrs,3ru p.krsnäson
Cours r6^ullers 3, 6 ou lZ mois. Cours 6e vacances 6u 5 juittet
au 2b aoM. Cttarmanì s61our 6'6ì6. Aîeìle

Umss
vîllg îonllmslt10 Vetter»

îe!epì»vr» 2.48

Lcköa xete^ene Privatpension îllr k!rkoiung5-
deâllrlti^e unà perisn^llste. » Pensionspreis
von Pr. 8 50 ao. - Prospekte un6 IVuskunlt
6urck 6ie lndaderln:
1238 ver-ta Vv^eU.

».

des Lcdwsix. Oemeinniitxigcn brauen
versing, Lektion Davos

Oute Verpflegung, seböno sonnige Zimmer, ^ngv»
oebmer áukvntbalt Mr brauen und Mädcben.

Leinwand
Feld- u. Küchenschürze»

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsftoffe
bunte Bauernleinen rc.
beziehen Sie vorteilhaft dirrch

J.Peyer.Schleitheim
va« cbristUedv

pel»sîvl»aî
„La Vigie" in La Kosiax
s./Lausanns bistet löob»
tern gritndl. Lpracbunter-
ricbt, allg. Dlldungsköcder,
Handarbeiten, ckristl. ba-
milieolvdsv. Miissig.Prsis.
Käderes bei der Leiterin:
71. M. Laoieea, Dr. pkil.

àn^Ianâ.
KI. gute Familie nimmt wieder

2-Z KensIovSrlllnvli
vorxu^s^eise für längeren ^ul-
enikatt auk. Cute Vèrpkiesun».
Ccsun6e Ce^enä am tVleere. Cuto
V^erdinäun^ mit Conäon. k^nkt.
Unterricht, veste vrkolke.
sil^e preise. 8ci»ivciîerrekelen?en.

^àtiere Auskunft erleilt pnl.
veklvKln, 21 Clari^enstrasse 21.

Xiìrîà 1358

Was Sie an

Schuhsohlen ersparen
Können, sehen Sie erst, wein»
Sie Gummisohlen trage».
Preis per Paar je »ach Gröhe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cls.
Persaudqeschäst L. Lanz.
Huttwil. 1216

«Z l-es INarcotte», Aîovìi'loaÂ. !>îme ve-
lakoutalue. 6ipl. l.ekre?io» dietet S j. 1^à6-

ctten an^enelimes pamitten eder» de! sxuter Verpttegunx. pranr,
Ln^l .INusik. prskt.u.klinstl. vlanâardeiten. prosp. u. Kek. ZV61

kür junge studierndvLeutv
bamilienleden. Piano.

Komkort. 1221
kesckeidene Preise.

Due do Lz-on 61 bis, Oenk.

Zeî4Hnung»I«P«tn
D Unterzeichnete zeichnet hicmit slir die

GenoflenZs«h«1t

„SehtVSîzer FrssuenvtstS"
Anieilschein à Fr. 25.—

einen Beitrag à tonds perdu

Fr.

Fr.

Fr.

und verpflichtet sich, die Aulellscheiue bei ihrer Ausgabe cinzubezahle».

den 1625.

Name:

Adresse:

Bitte, diesen Berpflichtuilgsschein zu schicken a» das

SààeîaS Sor
Zürcher Frauenzentrale,

Talstr. t», Zürich

ersil
MrZöuglingz-
1 V/C5CNS ^

ucxurcràcu
».o..
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